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Einleitung

Gegenstand dieses Buches sind literarische Werke vom histori-
schen Umbruch 1945 bis zur Gegenwart; die Jahre zwischen 
1945 und 1949 werden als Vorgeschichte der Bundesrepublik 
mit behandelt. Dabei werden die Texte als Teil der Gesellschaft 
verstanden, die sie umgibt. Es geht also um Bücher, aber auch 
um Zeitschriften, Songs und Filme, die zur Bundesrepublik ge-
hören, und gefragt wird zum Beispiel: Wie setzen sich Autoren 
mit politischen Herausforderungen auseinander? Wie nehmen 
sie die Lebensformen und das Denken ihrer Zeitgenossen wahr? 
Oder auch: In welches Verhältnis rücken sie die neue Ordnung 
zur nationalsozialistischen Vergangenheit? Der Begriff der Ge-
sellschaft wird dabei weit gefasst, er beinhaltet wirtschaftliche 
Realitäten ebenso wie Mentalitäten und Normen. 

Dabei beschäftigen sich literarische Texte weniger mit kon-
kreten und kleinteiligen Entwicklungen als vielmehr mit grund-
sätzlicheren Problemen, auf die sie reagieren. So nehmen etwa 
Heinrich Böll und Wolfgang Koeppen in den Fünfzigerjahren 
wahr, dass sich ein neuer Gesellschaftstyp entwickelt; mit den 
Worten von Jürgen Habermas, dem wichtigsten Philosophen 
der Bundesrepublik: eine Gesellschaft ohne «konsensstiftenden 
weltanschaulich-religiösen Einbettungskontext», in der sich 
«Sphären der Willkürfreiheit und der autonomen Lebensgestal-
tung» öffnen. So unterschiedlich wie Böll und Koeppen diese 
Entwicklung beurteilen, so unterschiedlich sind auch die ästhe-
tischen Formen, mit denen sie auf die offene Gesellschaft reagie-
ren – Koeppen multiperspektivisch, Böll dagegen monoperspek-
tivisch. 

Wenn Literatur- und Gesellschaftsgeschichte miteinander 
verbunden werden, dann entspricht dies der Position vieler 
wichtiger Autoren, die Literatur eben so verstanden: dass sie 
gesellschaftliche Prozesse beobachte, deute, auf sie einwirke 



oder auch ironisiere. Zu denken ist etwa an Günter Grass 
oder Hans Magnus Enzensberger. Mit dem Gewinn eines sol-
chen Erkenntnisinteresses geht freilich eine Einschränkung ein-
her: Dieses Buch behandelt nicht die Geschichte der deutsch-
sprachigen Literatur seit 1945; ausgespart bleiben die Autoren 
der DDR, Österreichs und der Schweiz. Allerdings nicht rigo-
ros: So hat beispielsweise der in Wien aufgewachsene und intel-
lektuell sozialisierte Daniel Kehlmann im Kapitel zur Gegen-
wartsliteratur seinen Platz, und der in Österreich geborene, seit 
längerem schon in Irland lebende Christoph Ransmayr wird als 
Vertreter der Postmoderne vorgestellt; Gleiches gilt für Autoren 
der DDR, die von Heiner Müller bis zu Ingo Schulze mit dem 
Jahr 1989 zu Autoren der neuen Bundesrepublik werden. 

Eine weitere Entscheidung betrifft die ersten Kapitel, in de-
nen Autoren wie Thomas Mann oder Gottfried Benn fehlen, die 
zwar den literarischen Diskurs der Nachkriegszeit mitbestim-
men, deren Werk aber ganz oder im Kern in eine andere histori-
sche Phase gehört. Schematische Grenzziehungen nach Jahres-
zahlen sind damit nicht beabsichtigt. Denn bundesrepublikani-
sche Schriftsteller wie Böll oder Alfred Andersch haben wichtige 
Prägungen weit vor 1945 erfahren. 

Solchen Einschränkungen steht eine Erweiterung gegenüber, 
wenn nicht nur literarische Werke, sondern auch Debatten und 
Essays behandelt werden, gelegentlich auch populäre Musik 
und Filme, weil in anderen Medien die Bundesrepublik manch-
mal anders wahrgenommen wird als in der Literatur. 

Die größeren literaturgeschichtlichen Zusammenhänge sollen 
aus der Analyse einzelner Werke hervorgehen, soweit dies im 
Rahmen einer Einführung möglich ist. Aufzählungen von Auto-
rennamen oder Kurzcharakterisierungen sollten vermieden 
werden. Die Auswahl der Texte erfolgte nach ihrer Repräsenta-
tivität für ein ästhetisches Programm oder eine weltanschauli-
che Position und natürlich nach ihrer Qualität. 

Damit sind Wertungsfragen verbunden, die sich in Gegen-
wartsnähe umso stärker stellen. Hier kommen Entwicklungen 
ins Spiel, die Leser oder Angehörige ihrer Familie miterlebt ha-
ben, sind Generationszusammenhänge und Identitäten getrof-
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fen. Noch heute wird der Charakter der Fünfzigerjahre als ‹Res-
tauration oder Neuanfang› diskutiert, die Einordnung der 68er-
Generation in die Geschichte der Bundesrepublik ist heftig 
umstritten. Und im engeren literarischen Bereich: Die Meinun-
gen über junge Schriftsteller wie Judith Hermann oder Daniel 
Kehlmann gehen weit auseinander, und selbst ein Autor wie 
Günter Grass, Nobelpreisträger und wichtigster internationaler 
Repräsentant der bundesrepublikanischen Literatur, fühlt sich 
in der literarischen Öffentlichkeit oft schmerzhaft herabgesetzt. 

Bleiben solche Wertungsfragen notwendig unbeantwortet 
und wird sich zudem auch das Wissen über die Literatur der 
Bundesrepublik durch die Öffnung von Archiven erheblich er-
weitern, so besitzt die Unsicherheit auch Vorzüge: Die Ausein-
andersetzung mit Texten von Wolfgang Koeppen bis zu den 
«Fantastischen Vier» betrifft viele Leser in besonders lebendi-
ger, eindringlicher Weise. Sie erzählen von der Zeit, in der wir 
leben, und von unserer Vorgeschichte, also auch davon, wie wir 
wurden, was wir sind. 
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1. Nachkriegszeit und Fünfzigerjahre 
Von Wolfgang Koeppen bis zum

 «Konjunktur Cha-Cha»

Ein spannungsreiches Bild der frühen Bundesrepublik fi ndet 
sich in Wolfgang Koeppens (1906–1996) Roman «Tauben im 
Gras» (1951). Geschildert wird ein einziger Tag in einer Groß-
stadt, die von den Folgen des Krieges, der Angst vor dem neuen 
Ost-West-Konfl ikt, von Aufbruchshoffnungen, sinnlichen Ver-
gnügungen, von der Suche nach Orientierung und Lebenssinn 
bestimmt ist. Wichtig ist die Form des Romans, denn sie enthält 
schon eine Weltdeutung: Der Erzähler bindet sich an die Wahr-
nehmung und Perspektive seiner Figuren. Da es sich um eine 
auffallend große Zahl handelt – es sind mehr als dreißig –, wird 
der Leser mit vielen und zudem sehr unterschiedlichen Blick-
winkeln konfrontiert. 

Denn die Figuren gehören verschiedenen Nationen, Generati-
onen und sozialen Gruppen an. Es sind unter anderem der junge 
deutsche Schriftsteller Philipp und der ältere amerikanische Au-
tor Edwin, der eine skeptisch und glaubenslos, der andere mit 
einer Botschaft und einer Mission versehen; der Filmschauspie-
ler Alexander und seine Frau, das «Lustroß» Messalina; der 
amerikanische Offi zier Washington Price, der ein Verhältnis mit 
einer Deutschen hat und mit ihr ein Lokal in Paris eröffnen 
möchte, an dem steht: «NIEMAND IST UNERWÜNSCHT»; der schwar-
ze Soldat Odysseus Cotton, der von einer aufgebrachten Menge 
in München gehetzt wird; eine Frau Behrend, die dem National-
sozialismus und ihrer früheren privilegierten Stellung nachtrau-
ert. Aus dieser Figurenfülle geht ein polyperspektivisches Erzäh-
len hervor.

Diese Form stellt eine Aussage dar: Die einzig angemessene, 
zutreffende und wahre Beschreibung der neuen Welt gibt es 
nicht. Die Überzeugungen und Lebensformen haben sich ver-



vielfältigt, und damit entspricht der Roman jener offenen Ge-
sellschaft, zu der sich die Bundesrepublik entwickelte. Während 
in vielen Literaturgeschichten die Fünfzigerjahre noch immer 
als Zeit der ‹Restauration› klassifi ziert werden, hat die Ge-
schichtswissenschaft längst ein anderes Bild entworfen. Danach 
existieren durchaus Kontinuitätsstränge, die die Bundesrepub-
lik mit dem Nationalsozialismus und mit vorhergehenden histo-
rischen Phasen verbinden, aber stärker ist die Neuorientierung. 
Es entsteht eine Ordnung, die auf der Freiheit des Individuums 
beruht, in der es ein stabiles Rechtssystem gibt und sich eine so-
ziale Marktwirtschaft entwickeln kann. Auch überkommene 
autoritäre Strukturen, starre Normen und fragwürdige Ge-
schlechterverhältnisse werden von der Dynamik der neuen Ge-
sellschaft erfasst. So stellt es auch Koeppen dar: In seiner Stadt, 
in München, gibt es die alten Faschisten, es wird noch der «Ba-
denweiler Marsch», der Lieblingsmarsch des Führers, gespielt 
und gegenüber schwarzen Amerikanern tobt sich ein rassistisch 
motivierter Hass aus. Aber dieser restaurative Teil der Gesell-
schaft dominiert sie nicht; die Suche nach Lebenssinn geht viele 
Wege, ein neuer mentaler Konsens ist nicht zu entdecken. 

Zwar wird primär personal gesprochen, doch äußert sich 
auch ein außenstehender Erzähler mit uneingeschränkter Pers-
pektive. Besondere Bedeutung besitzen zwei Abschnitte, in de-
nen dieser Erzähler ungebunden von Figuren redet, die Welt in 
die Totale rückt. Diese beiden Passagen stehen am Anfang und 
Ende des Romans und sind miteinander durch die Wiederho-
lung von Formulierungen verbunden; damit ist ihre Bedeutung 
hervorgehoben: 

Flieger waren über der Stadt, unheilkündende Vögel. Der Lärm der 
Motoren war Donner, war Hagel, war Sturm. Sturm, Hagel und 
Donner, täglich und nächtlich, Anfl ug und Abfl ug, Übungen des To-
des, ein hohles Getöse, ein Beben, ein Erinnern in den Ruinen. Noch 
waren die Bombenschächte der Flugzeuge leer. Die Auguren lächel-
ten. Niemand blickte zum Himmel auf. 

Öl aus den Adern der Erde, Steinöl, Quallenblut, Fett der Saurier, 
Panzer der Echsen, das Grün der Farnwälder, die Riesenschachtel-
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halme, versunkene Natur, Zeit vor dem Menschen, vergrabenes 
Erbe, von Zwergen bewacht, geizig, zauberkundig und böse, die Sa-
gen, die Märchen, der Teufelsschatz: er wurde ans Licht geholt, er 
wurde dienstbar gemacht. Was schrieben die Zeitungen? krieg um 
öl, verschärfung im konflikt, der volkswille, das öl den 
eingeborenen, die flotte ohne öl, anschlag auf die pipe-
line, truppen schützen bohrtürme, schah heiratet, intri-
gen um den pfauenthron, die russen im hintergrund, 
flugzeugträger im persischen golf. Das Öl hielt die Flieger 
am Himmel, es hielt die Presse in Atem, es ängstigte die Menschen 
und trieb mit schwächeren Detonationen die leichten Motorräder 
der Zeitungsfahrer.

Die Metaphern dieses Romananfangs fallen auf. Politische Er-
eignisse werden mit Naturphänomenen verbunden: Die Flug-
zeuge sind «unheilkündende Vögel», ihr Lärm ist «Sturm, 
Hagel und Donner». Diese Bilder sagen, dass die Einfl ussmög-
lichkeiten des Menschen auf politische Ereignisse gering sind, 
dass er ihnen ausgesetzt ist, sie über ihn hereinbrechen. Auch 
seine Prognosefähigkeiten sind begrenzt. Darauf weist die Re-
dewendung vom Lächeln der Auguren hin. Sie greift auf eine 
Stelle im Werk Ciceros zurück, wo es heißt, dass die mit der 
Zukunftsschau beschäftigten Auguren, die ihr Wissen aus dem 
Flug der Vögel ableiten, über die Leichtgläubigkeit der Men-
schen heimlich lächeln. In einer modernen Gesellschaft zählen 
Politiker, Journalisten und auch Schriftsteller zu jenen gesell-
schaftlichen Gruppen, die mit Zukunftsaussagen beschäftigt 
sind. Tatsächlich wird später ein Gespräch zwischen Edwin 
und Philipp als «Augurengespräch» bezeichnet. So signalisiert 
der Roman gleich zu Beginn: Auch das Wissen der Schriftsteller 
ist begrenzt, auch ihren Prophetien begegnet man besser mit 
Skepsis. 

Die abschließende Rede über das Öl ist mehrfach motiviert. 
Koeppens politische Perspektive ist scharf und übernational, 
auch das hebt ihn von anderen Autoren seiner Zeit ab. Er er-
kennt die Rolle des Rohstoffes Öl für die Industriegesellschaf-
ten des 20.  Jahrhunderts, und er sieht, dass im beginnenden 
‹Kalten Krieg› die Sicherung des Zugangs zu den Erdölressour-
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cen zwingend notwendig ist. Bemerkenswert ist die weite Rück-
schau des Erzählers: Bis in «die Zeit vor dem Menschen» blickt 
er, spielt in einem langen Satz auf die Entstehung des Öls aus 
organischen Stoffen und Ablagerungen an, um bei zauberkun-
digen Zwergen und einem Teufelsschatz zu landen. Dabei han-
delt es sich um einen intertextuellen Hinweis auf die Nibelun-
gensage. Dort bewacht der Zwerg Alberich den Schatz, der 
symbolisch für Besitzgier und Machtstreben der Menschen 
steht. Ihn aus der Tiefe der Erde ans Licht zu holen – das ist der 
Sündenfall, mit dem die Kämpfe der Nibelungensage beginnen. 
Krieg und Untergang sind Folge dieses Raubes. Darin liegt die 
Parallele zum Öl: An ihm entzünden sich die Machtkämpfe und 
der Vernichtungswille des 20.  Jahrhunderts. Auch damit nimmt 
der Erzähler eine Geschichtsdeutung vor: Das menschliche 
Handeln unterliegt immer wirkenden Naturkräften, von denen 
die Mythen berichten. Diese Kräfte steuern die Akteure, und 
deshalb kehren bestimmte Konstellationen zyklisch wieder. 
Über den Text ist ein ganzes Netz von solchen mythologischen 
Anspielungen gespannt. So trifft Odysseus (!) Cotton eine Frau, 
die Susanne heißt, aber auch eine Wiederverkörperung «Kir-
kes» und der «Sirenen» darstellt. 

Fragt man weiter nach dem Standpunkt des Erzählers, dann 
besitzt er eine größere Nähe zu einer Figur, zu Philipp. Dieser ist 
keine Hauptfi gur, denn dafür ist er zu wenig präsent. Aber als 
junger deutscher Autor mit Schreibhemmungen und einer 
schwierigen Ehe besitzt er Gemeinsamkeiten mit Wolfgang Ko-
eppen, und auch textintern hat er eine besondere Position. Im 
Gegensatz zu den anderen Figuren, die in ihre Lebensvollzüge 
verstrickt sind, versteht er sich als Beobachter. Diese refl exiven 
Fähigkeiten bringen aber keine feste Weltdeutung hervor, Phil-
ipp bekennt sich zur Unentschiedenheit: «Ich höre einmal hier 
ein Wort, das mir gefällt, und manchmal von der anderen Seite 
einen Ruf, der noch besser klingt, ich spiele immer die lächerli-
chen Rollen, ich bin der alte Tolerante.» Dies hat zur Folge, 
dass ihm die Vertreter verschiedener Überzeugungen Vorwürfe 
machen: «Und jeder von ihnen haßt mich, weil ich nicht zu ihm 
gehen und gegen den anderen bellen will, ich will in keiner 
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Mannschaft spielen, auch nicht im Hemisphärenfußball, ich 
will für mich bleiben.» 

Wenn man in solchen Sätzen auch den Autor Koeppen spre-
chen hört, der über keine feststehende Beschreibung seiner Um-
welt verfügt, dann bestätigen andere Werke diese Einschätzung. 
In einem bemerkenswerten Produktionsschub schrieb Koeppen 
neben «Tauben im Gras» die Romane «Das Treibhaus» (1953) 
und «Der Tod in Rom» (1954). Zu einer solchen ästhetischen 
Konzentration hat er später nie mehr gefunden. Diese drei Ro-
mane entwerfen ein Panorama der jungen westdeutschen Ge-
sellschaft. Koeppen führt vor, wie sehr sie von der nationalsozi-
alistischen Vergangenheit durchdrungen ist. Er selbst hat sein 
Leben im ‹Dritten Reich›, in dem er als Autor von Filmdrehbü-
chern arbeitete und das manche Anpassungen mit sich brachte, 
allerdings immer verschleiert. Weiterhin beobachten diese drei 
Romane die Konstitution eines neuen Staates genau, aber mit 
Skepsis. Grundsätzliche politische Alternativen zur Ordnung 
der Bundesrepublik sind jedoch nicht denkbar. 

Einen Gegenraum bietet am ehesten die Kunst. Hier kommt 
es zu kurzzeitigen Befreiungen aus der Glaubenslosigkeit. In 
«Tod in Rom» ist es ein junger Komponist, Siegfried, der avant-
gardistische Musik erfi ndet, die voller Gegensätze ist. Sie ent-
hält «süße Bitternis, Flucht und Verurteilung der Flucht, trauri-
ge Scherze, kranke Liebe und eine mit üppigen Blumentöpfen 
bestellte Wüste, das geschmückte Sandfeld der Ironie». Solche 
Gegensätze ringen in der Welt Wolfgang Koeppens miteinander, 
und eine Versöhnung ist nicht denkbar. Ziemlich genau in der 
Mitte des Romans weitet der Erzähler den Blick. Er beschreibt 
den betenden Papst im Vatikan und schwenkt dann hinauf zur 
Sonne: 

Die Sonne leuchtete. Ihre Strahlen wärmten, und dennoch war ihr 
Leuchten kalt. Die Sonne war ein Gott, und sie hatte viele Götter 
stürzen sehen; wärmend, strahlend und kalt hatte sie die Götter stür-
zen sehen. Es war der Sonne gleichgültig, wem sie leuchtete. Und die 
Heiden in der Stadt und die Heiden in der Welt sagten, der Sonnen-
schein sei ein astrophysikalischer Vorgang, und sie berechneten die 
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Sonnenenergie, untersuchten das Sonnenspektrum und gaben die 
Sonnenwärme in Thermometergraden an. Auch das war der Sonne 
gleichgültig. Es war ihr gleichgültig, was die Heiden über sie dach-
ten. Es war ihr so gleichgültig wie die Gebete und Gedanken der 
Priester. Die Sonne leuchtete über Rom. Sie leuchtete hell. 

Einen ganz anderen Autoren- und Intellektuellen-Typus verkör-
pert Heinrich Böll (1917–1985). Seine Erzähler besitzen einen 
klaren Standpunkt und äußern zielgerichtete Kritik. Im frühen 
Werk Bölls tritt die christliche Grundlage dieser Überzeugungen 
noch deutlich hervor. Jene Autoren, die wir heute Nachkriegs-
autoren nennen, haben ihre Prägungen in der ersten Hälfte des 
20.  Jahrhunderts erfahren; dort fand ihre wesentliche intellek-
tuelle und emotionale Sozialisation statt. Wolfgang Koeppen 
war bei Kriegsende fast 40, Heinrich Böll immerhin fast 30 Jah-
re alt. Bölls Kindheit fand in einem katholischen Elternhaus 
statt, und er hat diese Familienumgebung immer als Heimat an-
gesehen. Hier wurden ihm moralische Grundsätze vermittelt, 
bevor ein ästhetisch-intellektueller Einfl uss durch Autoren der 
katholischen Erneuerungsbewegung «Renouveau catholique» 
hinzukam. Diese Bewegung wandte sich gegen naturwissen-
schaftliche Weltbeschreibungen sowie gegen die liberale Gesell-
schaft, in der sie ökonomische Denkweisen herrschen sah. Die 
Rückkehr zu einem ursprünglichen und einfachen Katholizis-
mus, der sich von der Institution Kirche abgrenzte, sollte eine 
als erschlafft angesehene Kultur mit neuen Energien versorgen. 

Wie sehr Bölls christliche Prägung seine Lebensgestaltung 
und sein Selbstverständnis bestimmten, zeigen seine vor einigen 
Jahren veröffentlichten Briefe aus dem Zweiten Weltkrieg. Dort 
beschreibt er, wie er in einem Stall in «einer Ecke zwischen den 
geduldigen Kühen» die «täglichen Gebete» sprechen konnte. 
Der Schlussphase des Krieges werden idyllische Bilder entgegen-
gehalten: «Nachts schliefen wir in einem Gang zwischen der 
Wand und der Krippe» (3.  April 1945). Aber auch ein Sen-
dungsbewusstsein wird deutlich, wenn er seiner Verlobten und 
späteren Frau Annemarie erklärt, dass er zusammen mit ihr und 
mit «unseren Brüdern und Freunden und Schwestern ein neues 
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